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Motivation und Praktikumsstelle  
  
Meine spätere Praktikumsleiterin lernte ich während einer internationalen Tagung an der 
Universität Augsburg zum Thema „Holocaust Education“ kennen. Damals bewarb ich mich in 
einigen Ländern für Praktikumsstellen im Bereich Holocaust Education oder der politischen 
Bildung. Da die Praktikumsplätze an der International School for Holocaust Studies meist 
zwei Jahre im Voraus belegt sind, waren meine Hoffnungen nicht besonders groß dort noch 
während meines Masterstudiums ein Praktikum zu absolvieren. Ich ließ mich jedoch auf die 
Warteliste setzen und habe großes Glück gehabt, da ich unerwartet nachrücken konnte und 
so eine Zusage für den Zeitraum Juli und August 2014 bekam.   
  
Yad Vashem wurde 1953 als internationales Zentrum der Dokumentation des Holocaust so-
wie seiner Erforschung, Lehre und seines Gedenkens gegründet. Es soll weiter eine Begeg-
nungs- und Lernstätte für Menschen aller Nationen sein. 1993 wurde, nicht zuletzt um den 
wichtigen Anliegen von Yad Vashem der „Lehre und Erziehung“ in Bezug auf den Holocaust 
gerecht zu werden, die International School for Holocaust Studies (ISHS) gegründet. Die 
Schule ist in verschiedene Abteilungen für die unterschiedlichsten Länder gegliedert und 
bietet ein großes Angebot an Fortbildungen an. Außerdem wird der internationale Erfah-
rungsaustausch zwischen Pädagoginnen und Pädagogen unterstützt. Die Entwicklung von 
speziellen Lernmaterialien gehört ebenfalls zu den Kernaufgaben der ISHS.   
  
Vorbereitungen und Ankunft  
  
Da ich mich während meines Studiums und im Privatleben bereits viel mit den Themen Ho-
locaust und Holocaust Education beschäftigt habe, war die thematische Einarbeitung zeitlich 
nicht besonders aufwendig. Ich habe mich noch in das pädagogische Konzept der ISHS ein-
gelesen und die Homepage hierzu intensiver verfolgt. Auch hatte ich ziemlich viel Glück mit 
der Suche einer Unterkunft in Jerusalem, die ich schnell gefunden hatte und wie sich her-
ausstellte in einer wunderschönen Gegend von Jerusalem lag. Neben den üblichen Vorberei-
tungen (Ausloten der Finanzierung, Flug buchen, Auslandskrankenversicherung, etc.) kam 
hinzu, dass ich mich immer wieder beim Auswärtigen Amt über die aktuelle Sicherheitslage 
in Israel und insbesondere in Jerusalem informierte. Ich folgte dem Hinweis des Auswärtigen 
Amts und ließ mich auf ihrer „Krisenvorsorgeliste“ registrieren, was sich später noch als gut 
und hilfreich herausstellen sollte. Ein Visum musste ich nicht beantragen, da ich aus zeitli-
chen Gründen nicht länger als drei Monate in Israel bleiben konnte. Einen noch gültigen Rei-
sepass, den es für die Einreise benötigt, hatte ich bereits.   

Erfahrungsbericht 



Die Ankunft in Israel war in Ordnung. Die Sicherheitsbefragungen, die bei der Einreise, aber 
vor allem auch bei der Ausreise seitens des Personals am Flughafen erfolgen, waren zwar 
zeitaufwendig, aber ansonsten ok. Bei der Einreise hat sich gezeigt, dass es hilfreich war, 
dass ich auch meinen Rückflug schon gebucht hatte und eine Bestätigung meiner Prakti-
kumsleiterin vorweisen konnte. (Die Ausreise gestaltete sich aufgrund der wirklich ausführli-
chen Sicherheitsvorkehrungen nochmals länger, weshalb die empfohlen drei Stunden, die 
man vor dem Abflug am Flughafen sein wollte, nicht übertrieben sind.) Mit dem Taxi bin ich 
dann von Tel Aviv nach Jerusalem gefahren und konnte hier bereits die ersten Eindrücke 
sammeln.   
  
Unterbringung, Lebenshaltungskosten, Standards, etc.   
  
Während meiner Zeit in Jerusalem habe ich ein Zimmer in einer 2-er WG gemietet. Mit mei-
ner Mitbewohnerin hatte ich sehr viel Glück, wir haben uns auf Anhieb super verstanden. Die 
ersten fünf Wochen habe ich mit meiner Mitbewohnerin zusammengelebt, danach ist diese 
selbst zu einer mehrwöchigen Europatour aufgebrochen, weshalb ich anschließend die 
Wohnung komplett für mich allein in den restlichen sechs Wochen meines Aufenthalts nut-
zen konnte. Ich habe für ein ca. 16 Quadratmeter großes Zimmer mit Balkon umgerechnet 
ungefähr 500 Euro pro Monat bezahlt. Es wäre auch möglich gewesen Zimmer für ca. 350 
Euro bis 600 Euro pro Monat anzumieten (abhängig von dem Stadtviertel), so die Infos von 
anderen Praktikantinnen und Praktikanten. Die Lebenshaltungskosten in Israel sind recht 
hoch. Einzig Handytarife, der öffentliche Personenverkehr und Taxi fahren sind dort günsti-
ger als in Deutschland. Alles andere kostete entweder genauso viel wie in Deutschland oder 
war deutlich teurer. Jeden Monat musste ich ungefähr mit Kosten von umgerechnet 500-600 
Euro rechnen. (Meinen Lebensstil würde ich dabei als normal beschreiben).  Einige Stan-
dards sind in Israel anders. Beispielsweise sind die meisten Leitungen im Außenbereich der 
Häuser nicht verkleidet, was dazu führt, dass sich an besonders heißen Tagen das Wasser 
in den Leitungen aufheizt und nicht kalt geduscht werden kann. Auch gibt es immer wieder 
Stromschwankungen.   
  
Praktikumsstelle, Arbeitsklima und Praktikumsinhalte  
  
Mein Praktikum an der International School for Holocaust Studies war für mich im ganzen ein 
großer Gewinn. Ich war am Desk für die deutschsprachigen Länder tätig, der mit insgesamt 
sechs Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern größten Abteilung. Vom ganzen Team bin ich sehr 
freundlich empfangen worden. Während meiner ganzen Zeit hatte ich stets das Gefühl, dass 
alle auf Augenhöhe am Desk arbeiten (in der gesamten Schule war das nicht mein Ein-
druck). Zur gleichen Zeit gab es einen weiteren Praktikanten, was ich sehr angenehm fand. 
Da ich Erziehungswissenschaft studiere und er Geschichte haben wir uns oft sehr gut er-
gänzt, auch wurden wir immer wieder in Meetings einbezogen, unsere Meinung zu bestimm-
ten Aspekten wurde erfragt und wir wurden sehr wertschätzend behandelt. Der Kontakt zu 
den anderen Abteilungen war ebenfalls gut und es war sehr spannend mitzubekommen wie 
die Themen in anderen Abteilungen und anderen Ländern bearbeitet werden. Die Sprachen, 
in denen wir arbeiteten, waren deutsch und englisch.  Zu meinen Aufgaben gehörte es die 
Fortbildungsseminare vorzubereiten und bei der Durchführung zu assistieren sowie diese 
nachzubereiten. Die Seminarteilnehmerinnen und Seminarteilnehmer habe ich betreut, 
ebenso wie Zeitzeuginnen. Ich habe an einem längeren Projekt zum Thema Täterschaft mit 
späterer Entwicklung von Unterrichtsmaterialien mitgewirkt. Intensiv am Newsletter, der vier 
Mal im Jahr erscheint, gearbeitet, kleinere Übersetzungsarbeiten übernommen und administ-
rative Aufgaben erfüllt. Ich konnte viel selbstständig arbeiten und wurde auch immer wieder 
gut ins Team eingebunden. Während meiner Zeit in Yad Vashem fand eine große internatio-
nale Konferenz statt, an der ich ebenfalls teilnehmen konnte.  Der Austausch mit Kolleginnen 
und Kollegen war hinsichtlich fachlicher Themen, aber auch landesspezifischer Umstände 
sehr intensiv, anregend und interessant. Ich habe persönlich  
und auch fachlich sehr viel dazu gelernt. Ein Praktikum an der ISHS, insbesondere am Desk 
für die deutschsprachigen Länder, kann ich sehr empfehlen.   



Leben in Jerusalem  
  
Das Leben in Jerusalem ist sehr speziell und ganz anders als ich es auch Deutschland ge-
wohnt war. Welche Konflikte in diesem Land und der ganzen Region herrschen habe ich erst 
richtig begriffen, als ich in Jerusalem lebte. Spannungen gibt es nicht nur zwischen Juden 
und Muslimen, Israelis und Palästinensern, sondern auch innergesellschaftlich zwischen den 
einzelnen Gruppen. Meines Erachtens ist das in Jerusalem besonders gut spürbar. Für mich 
als Europäerin war es anfangs schwer zu begreifen, dass Religion im öffentlichen Leben 
stets sehr präsent ist (in Städten wie Tel Aviv oder Haifa habe ich das deutlich weniger er-
lebt). Die Sicherheitslage und Sicherheitsvorkehrungen sind keinesfalls mit europäischen 
Standards zu vergleichen. Soldatinnen und Soldaten sind immer präsent, die ihre oft großen 
Waffen stets bei sich führen. Das ist anfangs ungewohnt, empfand ich aber nie als beängsti-
gend. Im Juli und August war Israel im Kriegszustand, was auch in Jerusalem deutlich zu 
spüren war. Während meiner Zeit dort, habe ich insgesamt fünf Raketenangriffe bzw. Rake-
tenalarme in Jerusalem miterlebt. Die Lage in Ostjerusalem war während dieser Zeit nicht 
ungefährlich, auch wurde bei Besuchen der Altstadt zu erhöhter Wachsamkeit geraten. Da 
ich mich auf der Krisenvorsorgeliste des Auswärtigen Amts registrieren ließ, bin von diesem 
immer wieder informiert worden. Insgesamt habe ich Jerusalem als sehr spannende, vielfäl-
tige und sehr interessante Stadt wahrgenommen.   
  
Israel: Land und Leute  
  
Natürlich ist meine Einschätzung subjektiv. Ich persönlich habe Israel als ein unglaublich 
vielseitiges Land kennengelernt. In den fast drei Monaten, die ich dort verbrachte, habe ich 
mich viel mit Einheimischen austauschen können, Kontakte geknüpft und das Land bereist 
(wenn auch aufgrund des Gazakriegs vorerst eingeschränkter). Kulturelle Eigenheiten habe 
ich vor allem in Jerusalem wahrgenommen. Beispielsweise wurde ich als Frau von ultraor-
thodoxen jüdischen Männern anders behandelt, auch das mir oft schon zu starke Denken in 
Kategorien (Israelis, Palästinenser, Mann, Frau, Jude osteuropäischer Abstammung, Jude 
äthiopischer Abstammung, usw.) empfand ich als unangenehm.  Die (religiösen) Bräuche zu 
erfahren war sehr interessant und spannend für mich. Das Essen war immer und überall 
hervorragend. Jeder Einkauf (besonders auf den Märkten) ein Erlebnis für sich und an die oft 
sehr entspannte Art und Weise zum Beispiel an Supermarktkassen musste ich mich zu Be-
ginn gewöhnen.  Das Wetter war meist sehr angenehm, wenn man es gerne warm mag. Die 
Temperaturen lagen etwa zwischen 30 und 35 Grad. In Jerusalem ist das aufgrund des 
leichten Winds, der hier immer weht, dann doch sehr angenehm.In Tel Aviv konnte es 
manchmal hingegen sehr schwül sein. In der Zeit von Ende Juni bis Mitte September gab es 
nicht einen Regentropfen.  Meine Zeit in Israel war sehr geprägt von dem Konflikt, der später 
zu einem weiteren Gazakrieg führte. Es war völlig normal sich über verschiedenen Medien 
immer wieder alle paar Stunden auf den aktuellen Stand zu bringen. Wir tauschten uns viel 
darüber im Team aus und thematisierten das auch in den Seminargruppen. Aufgrund der 
Situation haben viele Gruppen ihre Fortbildungsseminare abgesagt, weshalb ich dann bei-
spielsweise an dem oben angesprochenen Projekt zum Thema Täterschaft arbeitete. Die 
gesamte Situation mit den Raketenangriffen, der persönlichen Betroffenheit in den Abteilun-
gen, dem gesamten angespannten Klima auch in der Stadt und auch die ausländischen Re-
aktionen, haben die Atmosphäre deutlich erkennbar beeinflusst. Die persönlichen Gespräche 
im Büro, aber auch im Privaten waren dann besonders wichtig.  In Israel wird sehr viel eng-
lisch gesprochen, man merkt hier auch, dass es sich um ein Einwanderungsland handelt. 
Wenn man hebräisch spricht, ist das ideal. Mit englisch kommt man allerdings auch sehr, 
sehr gut durch. Sprachkurse für das Hebräische werden von eini 
gen Instituten angeboten, manche darunter sind sehr intensiv, aber nicht günstig. (Einige 
Volkshochschulen in Deutschland bieten auch Hebräisch-Kurse an.)  
 
 
 
 



Soziale Kontakte und Freizeitmöglichkeiten  
  
Durch meine Mitbewohnerin und auch durch meine Kolleginnen und Kollegen habe ich 
schnell Anschluss gefunden, sowohl an Einheimische als auch an andere Praktikantinnen 
und Praktikanten. Ich hatte das Gefühl, dass ich mir mein soziales Netz gut aufbauen konnte 
und habe die Zeit in Israel nicht zuletzt aufgrund der vielen netten Bekanntschaften und 
Freundschaften, die ich schließen konnte, sehr genossen.  Jerusalem hat einige schöne Or-
te, tolle Cafès, Kneipen und ein paar gute Anlaufstellen, wenn man mal tanzen gehen möch-
te. Das für das intensivere „Nachtleben“ ist jedoch Tel Aviv die bessere Adresse. Essen kann 
man überall sehr gut und auch an anderen Freizeitangeboten mangelt es nicht. Tolle Ausflü-
ge, etwa nach Masada oder zum Toten Meer, können unternommen werden. Haifa fand ich 
beeindruckend und die dortigen Bahai-Gärten wunderschön. Natürlich ist die Nähe zum Mit-
telmeer wunderbar und auch einige interessante Ausflüge in die Westbank sind möglich.   
  
  
Es war für mich eine gute Zeit und einen längeren Aufenthalt in Israel kann ich jeder und 
jedem, der sich für den Nahen Osten und Israel interessiert nur ans Herz legen.   


